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Günter Großer

Konjunkturpolitik 
braucht 
langen Atem

Die Bundesrepublik sieht 
sich —  mit dem Hinweis auf 

ihre Leistungsbilanzüberschüsse 
und ihre Erfolge bei der Infla­
tionsbekämpfung —  einem stei­
genden Druck aus dem Ausland 
ausgesetzt, die Expansion von 
Nachfrage, Produktion und damit 
Importen durch wirtschaftspoli­
tische Ankurbelungsmaßnahmen 
zu beschleunigen. Immer wieder 
aufs neue sucht daher die Bun­
desregierung den Partnern zu 
erklären, daß ihre vorsichtige 
Strategie keineswegs einer be­
sonderen deutschen Stabilitäts­
marotte huldige, sondern daß der 
Abbau der Inflationserwartungen 
gerade für die Wiedergewinnung 
einer dauerhaften Vollbeschäfti­
gung unerläßlich sei. Nach den 
Erfahrungen der letzten Jahre 
aber läuft eine Forcierung der 
Expansion leicht Gefahr, um 
eines kurzlebigen Erfolgs willen 
die Chancen zur mittelfristigen 
Verwirklichung der Wachstums­

und Beschäftigungsziele zu ver­
spielen.

Vor diesem Hintergrund mußte 
es zunächst überraschen, als der 
Bundesregierung vom keines­
wegs minder stabilitätsbewußten 
Sachverständigenrat in seinem 
jüngsten Jahresgutachten ein 
Programm vorgelegt wurde, das 
auf den ersten Blick eine beacht­
liche wirtschaftspolitische Ankur­
belung zum Inhalt hat. Dieser 
Eindruck wird jedenfalls dadurch 
erweckt, daß die voraussichtliche 
Zunahme des realen Bruttosozial­
produkts im Jahre 1977 unter 
Status-quo-Bedingungen auf 
4 V2 %, bei Verwirklichung der 
vorgeschlagenen Maßnahmen 
auf immerhin 5 bis 5 V2 %  ge­
schätzt wird. Zugleich aber wird 
betont, daß es nicht die Absicht 
sei, „kurzfristig und womöglich 
nur vorübergehend Nachfrage 
und Produktion zu stimulieren“ . 
Tatsächlich handelt es sich um 
ein mittelfristig orientiertes Pro­
gramm für Wachstum und Voll­
beschäftigung. Es sieht für Ab­
schreibungserleichterungen, be­
triebliche Forschung, Unterneh­
mensgründungen und Mobilitäts­
hilfen für Arbeitnehmer staatliche 
Ausgaben in Höhe von 3 Mrd. DM 
vor. Da ein Drittel davon durch 
Kürzungen an anderer Stelle auf­
gebracht werden soll und zu­
gleich noch eine Mehrwertsteuer­
erhöhung mit einem Ertrag von 
2 V2 Mrd. DM vorgeschlagen 
wird, ist das Ausmaß der schon 
für 1977 angenommenen Wachs­
tumsbeschleunigung um so über­
raschender. Es dürfte allerdings 
nur an einer unglücklichen Dar­
stellung im Gutachten liegen, 
wenn sich aus den mit den Ur­
sprungszahlen gewichteten 
Wachstumsraten für die einzel­
nen Aggregate bei Verwirkli­
chung des Programms gegen­
über dem Status-quo-Bild so­
gar ein leicht verringerter Sozial­
produktanstieg errechnet.

Die optimistische Sicht der 
kurzfristigen Nachfragewirkun­
gen des mittelfristig konzipierten 
Maßnahmenbündels entsprang 
wohl nicht zuletzt dem Bestre­
ben, die Chancen für seine Ver­
wirklichung zu erhöhen. Denn es

war von vornherein klar, daß die 
gesellschaftlichen Voraussetzun­
gen für zusätzliche Hilfen an 
Unternehmen gegenwärtig nicht 
besonders günstig sind, macht 
es doch schon außerordentliche 
Mühe, das für stabilitätsgerechte 
Lohnabschlüsse unerläßliche 
Verständnis der Arbeitnehmer 
für die erforderliche weitere 
Rückverschiebung der Vertei­
lungsrelationen zugunsten der 
Gewinne zu finden. Und dies 
alles noch zur gleichen Zeit, in 
der Finanzierungsschwierigkei­
ten zu schmerzhaften Opera­
tionen im Bereich der sozialen 
Sicherung zwingen. Es ist unter 
diesen Umständen erklärlich, 
daß das Programm des Sach­
verständigenrates trotz der ver­
breitet wiederbelebten Skepsis 
gegenüber der Tragfähigkeit der 
konjunkturellen Auftriebskräfte 
nur ein geringes Echo fand. Die 
Bundesregierung hat allerdings 
mit ihrer endgültigen Stellung­
nahme noch bis zur Vorlage des 
Jahreswirtschaftsberichts Ende 
Januar Zeit.

Wie immer das Schicksal des 
Programmes auch sein mag, so 
besteht doch kein Zweifel, daß 
die angestrebte Anregung der 
Unternehmensinvestitionen das 
Ziel jeder Politik zur Wiederher­
stellung der Vollbeschäftigung 
sein muß. Nur so werden die 
Strukturprobleme bewältigt und 
die notwendige Zahl von Arbeits­
plätzen geschaffen werden kön­
nen. Dazu bedarf es in der 
Marktwirtschaft offensichtlich des 
Vertrauens in mittelfristig gün­
stige Investitionsbedingungen. 
Es ist nach den ausgeprägten 
Fehlentwicklungen, die in die 
Rezession geführt haben, sicher­
lich nur allmählich wieder herzu­
stellen. Schon deshalb geht das 
gelegentlich zu hörende Argu­
ment, die Entwicklung dieses 
Jahres widerlege bereits die 
Gleichung „Mehr Gewinne -  
mehr Investitionen“ ins Leere. 
Auf der anderen Seite gilt für die 
Unternehmer, daß übertriebener 
Pessimismus zur Selbsterfüllung 
zu führen droht; schließlich sind 
die Investitionen der entschei­
dende Motor eines Aufschwungs.
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